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Es musste so kommen

Unter dem Titel »Henker, stirb!« ist im Sommer 2025 mein Erstlingskrimi erschienen. Im Mittelpunkt steht der Mord am Chefredakteur des Sinsberger Tagesspiegels, einer fiktiven Zeitung irgendwo in Deutschland. Ja, der Henker: Diese Bezeichnung stammt von einem tatverdächtigen Redakteur der Zeitung, der diese und andere wüste Beschimpfungen in Bezug auf das Tatopfer ausgestoßen hat. Weil er sich von seinem Chef schlecht behandelt gefühlt hat. Der Journalist ist in guter Gesellschaft: Auch bei anderen Kollegen der Zeitungsredaktion könnte sich Wut auf ihren Vorgesetzten aufgestaut haben. Ist der Täter im Kreis der Redaktion zu suchen? Die beiden Leiter der Mordkommission, Susanne Glauber und Bastian Haberl, stür-zen sich in die komplizierte Aufklärung des Mordfalls. Aber die Tätersuche beschränkt sich nicht auf das Journalistenmilieu: Eine Mörderin oder ein Mörder aus dem familiären Umfeld kommt genauso in Frage wie ein Mitglied einer dubiosen kirchlichen Bruderschaft, die vielleicht eine kritische Berichterstattung über ihre kriminellen Aktivitäten verhindern will. Im zweiten Band »Der Mörder des Henkers« muss und wird der Täter überführt werden. Dabei erleben die Leser, so viel sei hier verraten, noch ein paar überraschende und spannende Wendungen.

Es musste so kommen: Im Zuge der intensiven Ermittlungen werden Susanne und Bastian ein Paar. In Liebe zugetan zelebrieren sie ihre Beziehung unter anderem mit der gemeinsamen Zubereitung köstlicher Speisen. Die verliebten Kommissare lassen sich auch durch die übergriffigen Anspielungen ihres »Kollegen« aus der Staatsanwaltschaft nicht aus dem Konzept bringen.

Der Krimi-Erstling »Henker, stirb!« hat eine gute Leser-, Publikums- und Medienresonanz ausgelöst. Die Mittelbayerische Zeitung (Regensburg) hat im Hauptteil-Feuilleton eine große, gleichermaßen kritische und wohlwollende Besprechung gebracht. Auch andere Zeitungen wie der Fränkische Tag haben über den Krimi berichtet. Lesungen gab es in Regensburg, Feuchtwangen und Kulmbach. In Berching im Landkreis Neumarkt habe ich mit großem Vergnügen an einem Autoren-Speed-Dating teilgenommen. Der vorzügliche Verlags-Dienstleister Books on Demand hat dafür gesorgt, dass das Buch auf vielen Online-Portalen im In- und Ausland gedruckt und als E-Book verfügbar ist.

Auch Teil II des »Henkers« ist mit eigenem Schwarzweiß-Bildmaterial illustriert worden. Dafür zeichnet neben Tatjana Crönlein und Marco Köstler (Regensburg) auch der Autor verantwortlich. Die Fotografen durchstreiften auf der Suche nach symbolhaften Motiven unter anderem eine weitläufige öffentliche Parkgarage.

Die Idee, solche Symbolfotos innerhalb der Mauern einer Justizvollzugsanstalt aufzunehmen, scheiterte – nach wochenlangen Verhandlungen– am Nein der JVA-Leitung, die hier nicht namentlich genannt werden soll. Der Knast hat zwar eine Vielzahl von Medienanfragen auch für Foto- und TV-Aufnahmen. Dass ich dann als »freier« Buchautor keine Genehmigung erhielt, ist durchaus bemerkenswert. Die JVA-Leitung erhielt vorab Informationen über die rein fiktive Krimi-Handlung und bekam kalte Füße: Das Image des Strafvollzugs in den betreffenden Bundesland könnte Schaden nehmen, lautete sinngemäß die Begründung. Vor dem Grundgesetz und dessen Artikel 5 sind alle gleich. Nur manche sind gleicher. Und eine Zensur findet nicht statt.

Nach über 30 Jahren als Redakteur von Tageszeitungen möchte ich dieses Buch all denjenigen Kollegen widmen, mit denen ich in all den Jahren fair, freundschaftlich, teamorientiert, harmonisch und effektiv zusammenarbeiten durfte. Die Ähnlichkeit mit den guten und den bösen Krimi-Figuren wäre rein zufällig. Denn der Sinsberger Tagesspiegel ist genauso frei erfunden wie die Romanhandlung. Dr. Wolf-Dietrich Nahr, Regensburg 2026


Festmahl der Liebe

Er drückt seine Lippen ganz zärtlich auf ihre Nasenflügel. Erst links, dann rechts. Er streicht mit dem Zeigefinger vorsichtig über ihr Ohrläppchen. Sie duckt sich etwas und schmiegt ihren Kopf an seine Wange. Er lässt beide Hände unter die Zudecke gleiten. »Pssst«, bremst sie ihn. »Ich kann einfach nicht mehr.« Bastian Haberl lächelt sein süßestes Lächeln und sagt: »Ich habe es mir tausend Mal vorgestellt, aber es war viel, viel schöner als in meiner Phantasie.« Und sie flüstert: »Sich einfach gegenseitig festhalten und dann fallen lassen, so erotisch.« Bastian Haberl nimmt die Hände wieder auf die Zudecke und streicht ihr übers Haar. »Dabei kennen wir uns doch überhaupt noch nicht, unglaublich, wie stimulierend jede Berührung ist, immer wieder.« Susanne Glauber ganz leise: »Wie wird das erst, wenn wir uns noch besser kennen. Ich habe fast ein bisschen Angst davor …« Sie lässt ihre Arme über seinen Rücken gleiten und er umfasst ihre Hüften. Susanne und Bastian liegen eng aneinander geschmiegt und schweigen.

Die beiden Kommissare, genauer Kriminalhauptkommissare, haben gemeinsam und gleichberechtigt die Spitze der Mordkommission »Messer« übernommen. Der Auftrag: Die Aufklärung des Mordes an dem Chefredakteur des Sinsberger »Tagesspiegel«, Martin Ohrbichler. Die Ermittlungen, Verdächtigenverhöre, Zeugenbefragungen, Informantengespräche ziehen sich Woche um Woche hin. Ohne dass ein dringend Tatverdächtiger ins Visier der Ermittler gerät.

Aber statt des Ermittlungserfolges stellt sich eine starke Anziehungskraft zwischen den beiden Beamten ein. Der nicht unansehnliche Kriminaler wirbt fast schüchtern um seine schöne Kollegin. Sie lässt ihn erst einmal ziemlich rüde abfahren, merkt dann aber: Da ist diese unwiderstehliche Emotion. Ist es Liebe?

Nach einem Dinner im Zwei-Sterne-Restaurant »Öldünsterei« spielt Susanne mit dem Feuer und nimmt Bastian mit in ihre Wohnung. Da hätte es geschehen können. Bastian küsst Susanne zwar zum ersten Mal. Und das Paar hat ein wunderbares Gespräch. Auch darüber, wie zwei mit Zuneigung, Zärtlichkeit, Verliebtheit, sexuellem Begehren umgehen, wenn beide den Arbeitsplatz teilen. Es war eine erotische Einstimmung – und Susanne hätte es geschehen lassen. Doch Bastian war an dem Abend zu schüchtern. Und er hätte es fast banal gefunden, mit dieser faszinierenden und geliebten Frau bei der erstbesten Gelegenheit ins Bett zu steigen.

Susanne ist zwar etwas enttäuscht, aber sie fühlt sich nicht zurückgewiesen. Im Gegenteil: Es beeindruckt die attraktive Mittvierzigerin am Ende mehr, dass er sie nicht als Affäre, als flüchtiges sexuelles Abenteuer behandelt. Aber sie spürt diese starke Hingezogenheit, das Gefühl, dass sich der Boden unter den Füßen entfernt.

Eine Liebesbeziehung mitten in der Endphase der Mordermittlungen im Fall Ohrbichler: Susanne Glauber ist sich sicher, dass sie diese Spannung irgendwie zerrissen hätte. Der Zwang zur rationalen, überlegten Ermittlungsarbeit, kühl abwägend und schnell auf neue Täterhinweise reagierend. Einerseits. Und andererseits der starke Wunsch nach Nähe, nach Berührung. Das wäre für die Kommissarin zu viel gewesen. Solange der Mörder von Ohrbichler nicht überführt ist, will die Co-Chefin der Mordkommission »Messer« noch Distanz zu ihrem Partner.

Dann bekommen die beiden Kriminaler von Staatsanwalt Gernot Schickenkuhl die Nachricht, dass er, angeblich, den Täter mit schlagenden Beweisen überführt hat. Es ist für Bastian ein untrügliches Signal, als Susanne das gemeinsame Mahl für sie beide plant– wieder bei ihr in der Wohnung. »Dieses Entrecôte, so schöne Röstaromen und butterweich, Du bist eine Magierin der französischen Hoch-küche«, schwärmt Bastian und zieht am Morgen danach die Zudecke über die Schultern von Susanne. »Ich muss mir genau aufschreiben, was Du in diese Marinade für das Rind-fleisch reingetan hast. Das will ich auch können.«

Susanne schaut Bastian ganz tief in die Augen: »Es war für mich genau das richtige Zeremoniell, nur für Dich und für mich dieses Menü zu kochen, ja, es klingt ziemlich kitschig, aber es war das Festmahl unserer Liebe. Ich wollte uns einfach fürstlich belohnen – nicht nur kulinarisch.« Bastian Haberl nickt: »Und diese Belohnung haben wir uns wirklich verdient. Wir haben die ganze Vorarbeit geleistet. Das hat erst den vorläufigen Abschluss des Falles Ohrbichler möglich gemacht.«

Bastian küsst seine Kommissariats-Kollegin und ist teils irritiert, teils amüsiert, dass Susanne ganz plötzlich einen geschäftsmäßigen Gesichtsausdruck hat: »Also, ich hätte nie gedacht, dass er den Ohrbichler umgebracht hat. Er wirkte immer recht distanziert und unbeteiligt. Da bin ich auf die Beweisführung und letztlich ein Geständnis schon sehr gespannt.«

Bastian rollt sich auf den Rücken, während ihm Susanne ganz zärtlich mit der Hand über die Brust streicht. Der Kommissar blickt zur Decke des Schlafzimmers: »Der elegante Tweed-Träger von Staatsanwalt wird uns schon verklickern, was seinen Tatverdächtigen letztlich in den Knast gebracht hat, ich lasse mich gerne überzeugen. Aber am Ende muss auch das Gericht überzeugt werden.« Bastian Haberl will gar nicht verbergen, dass ihn an Staatsanwalt Gernot Schickenkuhl die Art ärgert, wie er manchmal Susanne Glauber ansieht, übergriffig, diese präpotente Anmache, frisst der liebende Mordermittler seine Eifersucht in sich hinein.

Susanne Glauber: »Ich bin ja auf das Briefing im Fall Ohrbichler gespannt, das uns der Ankläger geben will. Aber dafür müssen wir uns bis zum Montag gedulden.«


Der Alleingang des Staatsanwalts

Bastian Haberl dreht sich um und vergewissert sich, dass die Tür zum »Glaspalast«, dem gemeinsamen Büro auf dem Dach der Polizeipräsidiums, wirklich zu ist. Dann umfasst er die Ellbogen von Susanne Glauber und drückt sich ganz zärtlich an sie heran. Er spürt ihre Brüste unter der weißen Business-Bluse. Und es erregt ihn sofort. Auch Susanne atmet kaum hörbar kräftig ein. »Wir sollten hier im Dienst nicht wie die knutschenden Teenager erwischt werden«, sagt Bastian ganz leise. »Mir ist das inzwischen ziemlich egal, ich liebe Dich so sehr, sollen die doch reden«, entgegnet Susanne. »Du bist nicht mein Vorgesetzter und ich bin nicht Deine Vorgesetzte.«

Die beiden Kommissare nehmen an ihren gegenüberliegenden Schreibtischen Platz. Und Susanne Glauber blickt nun ernst drein. »Du musst mir versprechen, dass Du gleich die Gockeleien, das Imponiergehabe mit Schickenkuhl sein lässt. Deine Eifersucht ist völlig unbegründet. Dass er mir mal schöne Augen macht, ist eingepreist. Ganz einfach: Er ist nicht mein Typ. Sieh es professionell: Als Staatsanwalt setzt er die Ermittlungsmaßstäbe. Und wir sind halt das ausführende Organ.«

Bastian Haberl rollt unmerklich mit den Augen: »Der hält sich für unwiderstehlich. Er soll sich benehmen, wenn er Umgang mit weiblichen Mitarbeiterinnen hat. Ich jedenfalls werde mich mit kritischen Anmerkungen nicht zurückhalten, wenn der Herr Staatsanwalt wieder mal so gescheit daher doziert.« Susanne Glauber blickt auf die Uhr: »Pünktlichkeit ist die Höflichkeit der Könige. Ich hoffe, der Chefermittler lässt uns nicht wieder eine akademische Viertelstunde warten.«

Die Minuten gehen dahin und die beiden Ermittler blättern in den Akten, um sich auf das Gespräch mit dem Staatsanwalt vorzubereiten.

Drei Klopfgeräusche an der Tür beenden die Stille, etwas zu laut und unterbrochen durch zwei Pausen, die ein paar Zehntelsekunden zu lang sind. Ein Klopfen überzeichnet wie auf der Boulevard-Theater-Bühne. Erwartungsgemäß ist es Gernot Schickenkuhl, der sich gerade den Auftritt verschafft. »Nachdem ich unlängst so unangekündigt hereingeplatzt bin, wollte ich jetzt zeigen, dass ich durchaus Manieren habe«, sagt der Staatsanwalt und zwinkert mit einem Auge. »Und man will ja die Kollegen nicht in eine verfängliche Situation bringen …«

Susanne Glauber signalisiert ihrem Kommissariatskollegen mit der flachen Hand Mäßigung, denn Bastian Haberl hat schon tief Luft geholt, um patzig auf die Anspielung zu antworten. Aber ganz artig schweigt er.

Staatsanwalt Schickenkuhl trägt wieder den unvermeidlichen mittelbraunen Tweed-Anzug. Susanne Glauber spricht nicht aus, was sie von dem »uncoolen« Outfit hält: Passt gut in eine stockkonservative englische Country-Illustrierte, aber nicht in eine deutsche Polizeidienststelle. Diesmal setzt er sich nicht auf die Schreibtische der untergebenen Kommissare, sondern ganz brav auf den Besucherstuhl.

Offensichtlich gut gelaunt strahlt der smarte Anklagevertreter die Kriminaler an, die ihn erwartungsvoll anschauen.

»Also, für mich ist klar, dass Horst Weichmann, der Polizeireporter, den Chefredakteur Martin Ohrbichler umgebracht hat. Da ist in den letzten Tagen einfach zu viel zusammengekommen. Ich habe Weichmann festnehmen lassen und werde einen Haftbefehl erwirken, die Beweislast ist erdrückend«, sagt Schickenkuhl selbstbewusst.

»Sie haben ja den Protokollen entnehmen können, dass sich Weichmann sogar selbst am Anfang als Verdächtiger ins Gespräch gebracht hat, mit dem Hinweis auf den Karriereeinbruch, den Ohrbichler unsachlicherweise dem Weichmann beschert hat.« Der Kommissar nickt: »‚Ich hätte ihn umbringen können‘, hat er in einem der ersten Gespräche wörtlich gesagt«, erinnert sich Bastian Haberl. »Und dann hat Weichmann den selbst thematisierten Verdacht zerstreut und sich in die Rolle des Informanten, Tippgebers gebracht«, fasst Susanne Glauber die Ermittlungsgeschichte zusammen.

Bastian Haberl drückt die flache Hand auf die Stirn und meint selbstkritisch: »Wir haben uns da zu leicht manipulieren lassen und sind zu Getriebenen geworden. Wie konnte uns das nur passieren?« Und seine Kollegin fügt hinzu: »Wir haben nicht einmal abgeklärt, ob Weichmann ein Alibi hat.« Staatsanwalt Schickenkuhl hebt beschwörend die Arme: »Das ist es ja, er hat keines, er hat kein Alibi.« Bastian Haberl legt die Stirn in Falten und gibt zu bedenken: »Aber das allein macht ihn noch nicht zum Mörder. Was liegt denn sonst noch vor?« Beide Kommissare blicken den Staatsanwalt weiter erwartungsvoll an. »Das hat wie eine Bombe eingeschlagen: Die Techniker haben nach Wochen an der Tatwaffe, dem Krummsäbel, doch noch eine DNA-Spur gesichert, nachdem es geheißen hat, dass das Messer sauber ist, keine DNA, keine Fingerabdrücke.« Und Schickenkuhl läuft plötzlich rot an und hebt die Stimme: »Eine Schlamperei ist das, das darf doch nicht wahr sein, dass die Damen und Herrn Kriminaltechniker so eine wichtige Spur übersehen. Da gerät doch der Rechtsstaat ins Wanken, wenn man sich auf die bewährten Ermittlungsmethoden nicht mehr verlassen kann.« Schickenkuhl knallt den Aktendeckel mit einem peitschenden Geräusch wütend auf den Schreibtisch. »Sollte das noch einmal passieren, dann hat das dienstrechtliche Konsequenzen«, schiebt der Staatsanwalt mit fast heiserer Stimme hinterher. »Und das ist deshalb so brisant, weil es bei der DNA-Spur einen Treffer gegeben hat: 98,5 Prozent Horst Weichmann!« Susanne Glauber will mehr über die Tatwaffe wissen: »Haben wir denn Hinweise, woher der komische Säbel stammt.« Und der Staatsanwalt behält die leicht purpurene Gesichtsfarbe bei: »Das ist das Nächste. Da musste eine Verlagsmitarbeiterin kommen und uns stecken, dass der Krummsäbel zu einer Messersammlung gehört hat, die in der Journalisten-Kellerbar im Druckhaus an der Wand hängt. Und dort hat die Mordklinge schlüssigerweise auch gefehlt.« Schickenkuhl kann sich durch die sachliche Schilderung der Zusammenhänge nur mäßig beruhigen.

»Aber was ist das Bindeglied zwischen der Tatwaffe und Weichmann. Diese Beweisführung dürfte schwierig werden«, gibt Bastian Haberl zu denken. »Die Bar ist ja eine betriebsöffentliche Kneipe. Da hätte praktisch jedes Firmenmitglied beiläufig das Messer mitnehmen können.« Gernot Schickenkuhl schüttelt verständnislos den Kopf. »Ist es zu viel verlangt, wenn Sie die DNA-Spur und die Tatwaffe zusammen denken, Herrgott noch mal, ist das zu viel verlangt?«, wiederholt sich der Staatsanwalt. »Die Spur auf der Tatwaffe ist eindeutig, ich buchstabiere: e-i-n-d-e-u-t-i-g dem Weichmann zuzuschreiben.« Der Staatsanwalt kann sich überhaupt nicht beruhigen: »Und es geht weiter: Der Polizeireporter hat am rechten Daumen eine Verletzung. Die könnte er sich bei dem Gerangel mit Ohrbichler im Auto und beim tödlichen Stich zugezogen haben«, mutmaßt der Ankläger. »Ein Kollege arbeitet an einem Gutachten, ob sich Weichmann im Todeskampf mit dem Krummsäbel den Kratzer eingehandelt haben könnte.«

Susanne Glauber schüttelt deprimiert den Kopf. »Da ist ja jede Menge Ermittlungsarbeit an uns vorbei gegangen. Herr Schickenkuhl, mit Verlaub, ich finde, das ist ein starkes Stück, dass wir als Mordkommission ‚Messer‘ in diese Details nicht eingeweiht worden sind.« Staatsanwalt Schickenkuhl hebt besänftigend die Hand. »Bitte keine beleidigten Leberwürste. Da ist in ganz kurzer Zeit jede Menge an Belastendem bei uns aufgelaufen, in so kurzer Abfolge, dass ich nicht mehr gewusst habe, ob ich Sie informiert habe oder nicht.«

Einsatz Bastian Haberl: »Also, wenn Sie von dem Fall überfordert waren, dann hätte wirklich nichts dagegen gesprochen, mit uns kooperativ zusammenzuarbeiten. Wir hätten Ihnen gerne geholfen.«

[image: Ein Spurensicherer untersucht hinter einer Polizeiabsperrung den Boden einer Tiefgarage.]
Jetzt ist es dem Staatsanwalt anzumerken, dass ihm dieser »geheime« Ermittlungsverlauf durchaus peinlich ist. Und er denkt sich: Da sind Führungsqualitäten gefordert. Rezept 1: Lob. »Ich bewundere Sie dafür, mit welcher Routine und Professionalität Sie das Ermittlungspensum im Fall Ohrbichler abgeleistet haben: Verdächtigendossiers, Ehefrauen-Krieg, ein dubioses Geständnis, der Komplex um den Kirchenskandal und die klerikale Pontius-Bruderschaft. Respekt.« Bastian Haberl legt ziemlich übertrieben die rechte Hand in Herzhöhe auf die Brust und nickt dankend mit ironischem Lächeln. Wie rührend, dass der Staatsanwalt an die mit dubiosen Immobilien verzockten Millionen im katholischen Bistum Buchberg und die Rolle der militanten Katholiken-Vereinigung erinnert, denkt sich Haberl.

Rezept 2: Sachzwänge. »Die große Zahl von Spuren, Verdächtigen und Zeugen musste abgearbeitet werden. Und das hat Zeit gekostet. Ich als Chefermittler habe da im Lauf der Wochen einen zunehmenden Druck der Öffentlichkeit gespürt, nicht vom Sinsberger Tagesspiegel, sondern vor allem in den asozialen Medien. Dem kann man sich nicht entziehen.«

Rezept 3: Die Hierarchie. »Sie glauben ja gar nicht, wie oft mich Kriminaldirektor Karl Schandri angerufen hat. Immer wieder wollte er wissen, ob es nun endlich weitergeht mit der Aufklärung des Falls Ohrbichler. Eine echte Nervensäge, wie ich bei Ihnen«, sagt Schickenkuhl und kichert etwas unwirklich in sich hinein. »Also, sorry, liebe Kollegen, und ich muss es beichten: Das war nicht alles.« Susanne Glauber faltet pastoral die Hände und schüttelt den Kopf. »Ja, was denn noch? Hört das denn gar nicht auf? Ich glaube wir gehen jetzt mal für ein paar Wochen auf Kur, bei all dem Stress und dem Mobbing der Staatsanwaltschaft.«

Gernot Schickenkuhl ist jetzt ganz klein geworden auf seinem Besucherstühlchen. »Wir haben ein paar Wochen lang bei Weichmann eine Telefonüberwachung gemacht. Durchaus brisant bei einem prominenten Journalisten. Das ging nur mit dem Segen von ganz oben. Und es war auch nicht so ganz leicht, den Richter von dem Lauschangriff zu überzeugen.«

Bastian schüttelt den Kopf: »Man stelle sich vor, wir hätten uns das einfallen lassen. Keine Frage, wie wir da abgeblitzt wären. Aber ich hoffe, die Verwanzerei hat sich gelohnt.«

Der Staatsanwalt greift nach dem schmalen Aktendeckel, der vor ihm auf dem Schreibtisch liegt und schlägt die Seite auf, die er mit einem blauen Klebestreifen markiert hat. »Man kann sich gar nicht vorstellen, wie oft und wie viel dieser Journalist telefoniert hat. Der hat manchmal drei Geschichten gleichzeitig recherchiert, da wusste man oft nicht, in welchem Zusammenhang das jeweilige Gespräch gerade stand. Aber es gab zwei Telefonate, die Weichmann schwer belasten.«

Schickenkuhl genießt die Spannung, die seine kurze Pause bei Glauber und Haberl auslöst. Die schauen sich achselzuckend an, und der Staatsanwalt liest aus der Akte vor. »Da war einmal das Gespräch mit einem früheren Studienkollegen des Polizeireporters. Weichmann erzählt ziemlich detailliert, wie übel ihm von Martin Ohrbichler mitgespielt worden ist, wie ihm der zwingende Karrieresprung an die Spitze der Bezirksredaktion verwehrt worden ist. Und wenn man das so hört, dann kann man durchaus nachvollziehen, dass bei dem Redakteur Mordgelüste hochgekommen sind. An einer Stelle sagt Weichmann sinngemäß: Für ihn sei der Ohrbichler ab einem gewissen Punkt todgeweiht gewesen. Es sei absolut richtig gewesen, dass dieser eliminiert worden sei. Sogar von Tyrannenmord war in dem Gespräch die Rede.«

Der elegante Tweed-Träger schaut die


[image: Markierte Spuren liegen neben einem Auto hinter einer Polizeiabsperrung in einer Garage.]







[image: Eine vermummte Person in Schutzkleidung blickt mit Atemschutzmaske in die Kamera.]
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